2. Samuel 12.1-15
Kennen Sie David Mertens? Er ist ein hochkarätiger Staatanwalt in einer bekannten Großstadt. Es ist nachts um halb drei. Er liegt wach im Bett. Er findet keine Ruhe: Seit dem Unfall seines Mitarbeiters Peter kann er nicht mehr schlafen. Diese ganze Geschichte verfolgt ihn dermaßen. Er kriegt sie einfach nicht mehr aus dem Kopf, ob wohl er doch alles so gut eingefädelt hatte. Selbst seine neue Ehepartnerin scheint sich mit dem Tod ihres bisherigen Mannes abgefunden zu haben.  -  Was ist das, was ihn nicht zur Ruhe kommen läßt?  Ob die Mitarbeiter dicht halten – und die Sekretärin? Und wenn die Versicherung Verdacht schöpft? – Mertens wälzt sich im Bett. 

Er versucht sich zu beruhigen: Was ist schon dabei – heute nimmt sich doch jeder, was er braucht – ob Schmieder, Becker, Beckenbauer, Sarcousie und wie sie alle heißen -  so bin ich halt – Peters Frau hat mich halt gereizt, wie sie da so unter der Dusche stand.  Kann ich wissen, dass sie gleich schwanger wird?  -  Mertens setzt sich im Bett auf und stiert in die Nacht: 

Hätte der Kollege Peter den organisierten Sonderurlaub bloß recht genutzt !   Keiner hätte was gemerkt und Betina wäre eben von ihrem Ehemann Peter schwanger geworden. Wäre der bloß in diesen beiden Urlaubsnächten zu ihr nach hause gegangen. Nicht einmal nach der gemeinsamen Party wollte der zu ihr heim – vor lauter Geschäfftsinteressen.   Mertens legt sich wieder hin.    „Ich hatte doch keine andere Wahl: Peters Unfall war perfekt. Und bisher lief doch alles glatt. Keiner hat irgend einen Verdacht geschöpft.“  David Mertens ist sich sicher  -  aber er findet keine Ruhe. Er ist am Ende, am Boden zerstört. Er findet keinen Ausweg mehr. Und das geht nun schon wochenlang so. Er kann njcht darüber reden; nicht mit Bettina und schon gar nicht mit seiner ehemaligen Frau.  Bis eines Tages ein alter Bekannter zu besuch kommt. Unverhofft und überraschend erzählt der ihm einen Fall aus seiner Anwaltskanzlei: Der Inhaber einer weltweit aggierenden Firmenkette hat zur Einwihung seiner 14 neuen Filialen in Polen hohe Gäste aus Nah und Fern geladen. Beim Verwaltungszentrum soll die Eröffnung groß gefeiert werden. Mit Fernsehen und allem, was dazugehört. Weil er die parkenden Autos der Gäste nicht um sein neues Verwaltungszentrum herumstehen haben will, läßt er kurzer Hand in einer Nebenstraße 100 zusätzliche Parkplätze einrichten. Dabei wird der kleine Garten einer neunköpfigen Familie völlig zerstört. Das kümmert den Firmenchef überhaupt nicht, obwohl er genau weiß, wie es um die Familie steht: Der Vater findet seit Jahren keine Arbeit, das bisschen Sozialhilfe reicht längst nicht aus. Nur der kleine Garten am Haus der Familie war ihr ein und alles: Liebevoll gehegt und gepflegt, über viele Jahre hinweg war hier immer reichlich zu ernten gewesen – ein Segen für die ganze Familie.

Da platzt Mertens seinem alten Bekannten ins Wort: Hör auf damit !  Jetzt reicht’s !  Was du da erzählst, das darf ja wohl nicht wahr sein !  Diesem verbrecherischen Firmencheff gehören sofort alle Rechte entzogen. Das ist doch mehr als Diebstahl und Raub zusammen. Den würde ich eiskalt verurteilen zu mindestens ...  Mertens schweigt einen Augenblick. Dann sagt sein Bekannter: Du bist der Chef:

Kommt ihnen diese Geschichte bekannt vor? Ich lese aus 2. Samuel 12, 

1-9:  Der Herr sandte den Propheten Natan zu König David. Natan ging zum König und sagte: „Ich muß dir einen Rechtsfall vortragen: Zwei Männer lebten in der selben Stadt. Der eine war reich, der andere arm. Der Reiche besaß eine große Zahl von Schafen und Rindern. Der Arme nichts außer einem einzigen kleinen Lämmchen. Er hatte es gekauft und zog es zusammen mit seinen Kindern bei sich auf. Es aß von seinem Brot, trank aus seinem Becher und schlief in seinem Schoß. Er hielt es wie eine Tochter.  Eines Tages bekam der reiche Mann Besuch. Er wollte aber keines von seinen eigenen Schafen oder Rindern für seinen Gast hergeben. Darum nahm er dem Armen das Lamm weg und setzte es seinem Gast vor.
David brach in heftigem Zorn aus und rief: So gewiß der Herr lebt: Der Mann, der das getan hat muss sterben. Und das Lamm muss er vierfach ersetzen – als Strafe dafür, dass er diese Untat begangen und kein Mitleid gehabt hatte.  Natan sprach zu David: So spricht der Herr, der Gott Israels: Ich habe dich zum König über Israel gesalbt und dich vor den Nachstellungen Sauls gerettet. Ich habe dir den ganzen Besitz deines Herrn gegeben, habe seine Frauen in deinen Schoß gelegt und dich zum König über Juda und Israel gemacht. Und wenn das noch zu wenig gewesen wäre, hätte ich dir noch dies und das geben können. Warum hast du meine Gebote mißachtet und getan, was mir mißfällt? Du hast den Hetiter, deinen Soldaten Urija auf dem Gewissen. Durch das Schwert der Ammoniter hast du ihn umbringen lassen und dann hast du seine Frau genommen. (9)“
Den ersten Teil der Geschichte haben Sie vorhin in der Schriftlesung gehört.  -  Was alles in der Bibel steht ? !  Von einem kleinen, unscheinbaren Mann hätten wir sowas ja noch stehen lassen können – aber vom größten König aller Zeiten, von David, dem Vorfahren Jesu :  „Du Sohn Davids“  werden die Leute einmal Jesus  nennen.

Liebe Gemeinde,

unsere Bibel ist kein Bestellkatalog voller herauspollierter, makelloser Menschen. Hier finden wir keine Hochglanzfotos mit strahlenden Helden und hochgestylten Moddels. Die Bibel erzählt  die Geschichte Gottes mit uns Menschen: unverdeckt, manchmal unverschämt deutlich und direkt, eben so, wie Gott mit uns und wir mit Gott  umgehen. Da geht es immer ums ganze. Um uns mit allem, was wir sind und haben, ob wir lieben oder hassen, fröhlich oder ängstlich sind, ob wir hoffen oder verzweifeln, ob wir schuldig werden oder vergeben bekommen, ob wir leben oder sterben.  Im Alten Bund Gottes mit seinem Volk Israel war deshalb die Reaktion Gottes auf Davids Skandalgeschichte ganz klar: (wir hören weiter  V. 10-  12)  „Genauso wird nun das Schwert sich in aller Zukunft in deiner Familie Opfer suchen, weil du mich mißachtet und die Frau des Hertiters Urija zu deiner Frau gemacht hast. So spricht der Herr: Aus deiner eigenen Familie lasse ich Unglück über dich kommen. Du wirst mit ansehen müssen, wie ich dir deine Frauen wegnehme. ... Was du heimlich getan hast, will ich im Licht des Tages geschehen lassen und ganz Israel wird es sehen.“
Wer schuldig geworden ist, der wird dafür bestraft. So bestimmte es das Gesetz Gottes im alten Bund. Doch in der Rede des Propheten Natan finden wir noch einen anderen Aspekt:  „Du bist der Mann !“  
Wer sich Schuld auflädt, weiß es ja ganz genau. Wie der Srtaatsanwalt Mertens in der erfundenen Geschichte. Das ist die dunkle Seite in jedem Menschenleben. Wir wissen doch ganz genau, was wir falsch gemacht haben und wir wissen eigentlich ganz genau, was Gott  von uns will. Aber wir schaffen es nicht, danach zu leben. Schon beim ersten Sündenfall in der Bibel, bei Adam und Eva war das so: Du weißt es ganz genau – und tust es doch.  Machen ja alle, ist doch normal, Schwamm drüber  oder  Gras?
Nein, liebe Gemeinde, wir kommen nicht davon los. Wir sind  keine Edelmänner und –frauen, auch keine Helden und keine Engel. Selbst wenn wir manchmal so tun oder es zumindest meinen. Ehrlich gesagt: Wir sind neidisch, eigensinnig, immer auf uns selbst fixiert, gierig, habsüchtig und ständig auf der Suche nach mehr. Heute sagt man es so: Ich will Spaß; oder: Habt ihr Lust?  Oder: Alles bestens – mach dir nichts draus – das wird schon wieder.  Aber stimmt das denn – ist das denn wahr?

Ich glaube, wenn uns einer kennt, dann ist es unser Vater im Himmel. Er weiß wohl, wie es um uns steht. Und deswegen steht er wie der Vater des verlorenen Sohnes draußen, vor der Tür und wartet. Mit offenen Armen wartet er, bis wir wieder umkehren, zu IHM, dort hin, wo wir herkommen und hingehören. Mit allem was zu uns gehört. Jeden Tag -  bis ans Ende unserer Tage und bis ans Ende dieser Welt. Können wir umkehren? Wollen wir überhaupt? Zurück zu Gott?  Das ist doch ein Rückschritt, altmodisch. Haben wir das heute noch nötig?    Davids Not damals war riesig und ähnlich die Situation des Herrn Mertens. Für David gab es nur einen Aus-weg: Vers 13: David sagte zu Natan: „Ich bekenne mich schuldig vor dem Herrn.“  Martin Lther hat übersetzt: „Ich habe gesündigt gegen den Herrn“:
Wie kommt der große König David zu diesem Satz? Hätte er nicht lieber aufzählen sollen, was er im einzelnen getan hat: Begehren einer fremden Frau, gezielt geplanter Ehebruch, vortäuschen falscher Tatsachen, Bestechung, Betrug und vorsätzlicher Mord?  David weiß genau, er hat Gottes Gebote, die guten Wegweisungen seines Herrn absichtlicht willentlich mißachtet und übergangen. Er weiß genau: Ich habe bewußt gegen den Herrn gehandelt – ohne Ihn und nur aus eigener Lust  und  Habgier.  Das trennt ihn nun von Gott. Und das ist fürchterlich – so von Gott getrennt zu sein, weil man selber schuld daran ist. Da wächst kein Gras drüber und da hilft kein „Kopf hoch und durch“.  Wenn wir uns immer wieder von Gott trennen, aus welchen Gründen auch immer, dann gibt es keinen besseren Satz als diesen: Ja, ich bins; Ich habe gesündigt gegen den Herrn. Ich, Helmut bekenne mich schuldig.
Und dann?  Dann stellen sich immer zwei Fragen: wie  gehen wir mit Schuld um  und wie geht Gott mit Schuld um?

1. Wie gehen wir mit unserer Schuld um  und mit der der anderen Menschen? Machen wir es wie Herr Mertens: Stillhalten, dichthalten – wird schon keiner was merken – und dann häuft sich alles in uns an – was man sich so zurecht-gerückt hat – bis es einen über-kommt und überfällt und man keine Ruhe mehr findet. Anderen gegenüber ist man eiskalt – damit ist man nämlich fein raus – wenn man die kalte Schulter zeigt (sofern man eine hat – wie z.B. der Firmenchef in Polen). Über die Schuld der anderen läßt sich prima herziehen und man muss nicht von den eignen Fehlern reden. Und falls es doch einmal um mein Versagen gehen sollte, greife ich schnell zur Selbsthilfe nach dem Motto: So bin ich halt, so muss man mich nehmen...

Wir sind Meister, Helden im Verschieben und Zu-decken. Aber zurück bleiben unverrückbare und unüberwindbare Berge von Last und Sorgen. Die erdrücken und ersticken einen, sie lassen einen eben nicht mehr in Ruhe.
Wie gehen wir mit unserer Schuld um?  Solange wir uns selber rechtfertigen müssen, müssen wir uns ja auch voreinander beweisen und gegeneinander durchsetzen.    Es gibt einen anderen Weg: wenn wir uns ent-schuldigen, dann ist der Weg zueinander wieder offen. Ja, es ist sehr befreiend, zu seiner Schuld zu stehen, sie anderen gegenüber einzugestehen und auszusprechen. Wie David es Natan gegenüber getan hat. Nach seinem Bekenntnis hört David den einmaligen Satz vom Propheten: „Der Herr hat deine Sünde weggenommen, du wirst nicht sterben.“  So kann nur Gott handeln. Und damit sind wir bei der 

zweiten Frage: Wie geht Gott mit Schuld um?  Bei David sehen wir es deutlich: Gott spricht die Schuld an und zwar ganz konkret und ganz menschlich durch einen Menschen, den Gott selbst dazu beauftragt hat. Das ist wichtig, denn wenn  mich jemand auf meine Schuld anspricht und er  tut das aus rein menschlichem Ermessen, dann werde ich nur verurteilt – und so kann kein Mensch weiterleben. Da ist niemand, der mir vergibt. Da ist keiner, der mir meine Last abnimmt und mir einen neuen 
Weg zeigt und einen neuen Anfang schenkt. Gott sieht unser Versagen nicht isoliert. Gott kennt unsere Fehler und Schwächen und gerade deshalb redet er von der Vergebung. Und er redet nicht nur davon, er läßt uns seine Vergebung spüren und erfahren. Alles, was uns belastet und erdrückt, will er uns abnehmen. Durch seinen Sohn Jesus Christus wird er in letzter Instanz wie ein großer Entlastungszeuge für uns auftreten und unsere Sache in seine Hände nehmen. Er will uns freisprechen und er selbst hat ja den Kopf  für uns hingehalten. Wir wissen doch genau, dass Jesus in diese Welt gkommen ist, in alle Dunkelheiten, als das Licht des Lebens und in alle Not und alles Leid als das Lamm, das der Welt Sünde trägt. Wir gehen in die Irre. Wir verlieren uns selbst und handeln uns lertztlch nur den Tod ein, wenn wir uns nicht vom Retter der Welt immer wieder neu frei sprechen und damit befreien lassen. Das kann heute morgen hier im Gottesdienst geschehen, wenn wir nacher gemeinsam beten: Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“. Das kann in einem seelsorgelichen Gespräch geschehen, in einer Beichte, was ja im tieferen Sinn heißt: Be-ichten. Was wir Gott abgeben, das wirft er uns nie mehr vor. Was wir bei ihm aussprechen, wird er nie mehr ansprechen.

Freilich werden auch wir wie David damals an den Folgen unserer Schuld lange zu tragen haben. Für David im Alten Bund hieß das : „der Sohn, den dir Batseba geboren hat, muss sterben, weil du mirt deiner Untat den Herrn verhöhnt hast. Dann ging Natan nach Hause. Der Herr aber ließ das Kind, das Urijas Frau geboren hatte, schwer krank werden. Nach sieben Tagen stirbt es.“  Später wird Batseba von David einen  zweiten Sohn gebären, Absalom, der in der Öffentlichkeit mit den anderen Frauen Davids verkehrt. Absalom stirbt kurze Zeit danach jämmerlich im Krieg gegen seinen Vater David. – Solche Strafen ließ Gott im alten Bund androhen  und geschenen.  Heute, seit dem neuen Bund Gottes in Jesus Christus  mit uns Menschen gilt nur noch eines: Die Strafe liegt auf seinen Schultern.  Wir müssen deshalb die Folgen unserer Schuld nicht mehrt selbst und alleine er-tragen. Christus stellt sich zu uns, sozusagen zwischen Gott und uns und er reicht uns seine Hände. Jetzt sind wir nicht mehr alleine. Wir können uns die Selbstvorwürfe ersparen. Gottes  Vergebung gilt uns, wir können neu anfangen. Ob nach großer, scheinbar unüberwindlicher Schuld oder am Ende eines Tages. Wir können erkennen, wie gut wir es haben mit dem Gott, der uns aus der Tiefe holt, damit wir leben, der uns die Fesseln löst, damit wir frei sind, der uns den neuen Weg weißt damit wir handeln, der unser Schweigen bricht, damit wir reden, der die Tränen trocknet, dass wir wieder lachen und der unsere Angst vetreibt, damit wir atmen. Ehre sei diesem wunderbaren Gott und Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist. David hat es nach diesem schweren Weg selber so gebetet, wie wir es im Psalmgebet nachgesprochen haben: Herr, tröste mich wieder mit deiner Hilfe und mit einem freudigen Geist rüste mich aus. Tue meine Lippen auf, dass mein Mund deinen Ruhm verkündige. Amen
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